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Erste Scene. 
lllöbo des llimmels. Gigantische Wolkenmassen, zu einer Landschaft geordnet; 
"c der einen Seite ein dunkler Schlund, welcher in die Tiefe hinabgeh!. Zwei 
Engel kommen, mächtige Gestillten in lichten Gewändern und mit schimmernden 
Diademen um dle Stirne: Der Engel der Wahrheit und der Engel der Schönheit.) 

Engel der Schönheit. 

Wo sind wir jetzt r Dort aus dem Schlunde 
kommt ein Hauch herauf, als wären wir der Hölle 
nahe. (Er siellt hinnb.) Da unten schaue ich eine Stadt, 
endlos ein Gewirr von Häusern hingeworfen, zahllos 
uie Schiffe auf dem Meer und eine Fluth von Menschen, 
welche wild und stöhnend durch die Strassen hasten. 
Was treibt sie so? was ist das für ein Ort? 

Engel der Wahrheit (naoh der Rudern Seite in die Ferne 
schauend). 

Dort nahet einer von den Unseren. Mir dünkt: 
er ist es, der uns allen doch der liebste ist. Licht­
blau sein Kleid und um die l'eine Stirn die Locken 
schimmernd weich geworfen; doch wie ein leises 
Stöhnen jagt ein Lufthauch ihm voraus. (Der Engel des 
l!;rbarmenH kommt.) Wie? eine Thräne schimmert dir im 
Auge, eine Thräne bringst du in des Himmels Selig­
keit r Sie hängt an deiner Wimper und will nicht 
niedersinken, sq, als ob dein He.rz sie noch nicht 
lassen könnte. Du kommst von emer Menschenwelt 
herauf, wo neue Qual und neues Leiden aufgegangen 
ist, und dir - o Engel des Erbarmens! Wie? - Dir 

1* 



- 4 

ist noch nicht die Macht gegeben, es zu sühnen? 
Sprich, was wars? 

Engel des Erbarmens. 

Krieg, Krieg! 

Engel der Wahrheit. 

Krieg, wie r Es fällt das Wort von deinen Lippen 
wie eines Fallbeils dumpfer Schlag, den man Gerechtig­
keit auf Erden heisst. Ein Zittern und ein ~chauer 
liegt in deinem Wort, als käme es aus einem Menschen­
herzen, welches auf in Schluchzen ging. Krieg, wie? 

Engel des Erbarmens. 

Krieg Krieg. Da wildeste von allem Unheil. oft 
geübt von Menschen, die Gewalt und Gold in Händen, 
aber kein Erbarmen in dem Herzen haben. Wis t ihr, 
was Krieg ist, der mit Flammenzügen sich ins Menschen­
leben schreibt r Krieg Krieg! (die Wolkenlandschaft beginnt 
rötblich zu schimmern; da und dort flammt es von ge~penstischon 
Lichtern ). Die Wolken färben ich mit blutigem Hauch, 
und durch den Himmel irrt der Wiederschein von 
irdischen Blitzen. (Grnss mHI furchtbar.) E schmückt der 
Krieg die Welt mit Todtenschädeln aus, die rothen 
Flammen glühen aus den Augenhöhlen, und rings die 
Häuser und die Wege weit hinans . chmückt man mit 
bleichendem Gebein. Die blutigen Fahnen werden au -
ge teckt, und auf jeder Fahne und auf jedem Wimpel 
sind die Bilder des Entsetzens hingemalt. Hier schlägt 
man einem mit dem Kolben auf den Schädel, dass es 
purpum in sein Auge tritt - dort stösst man einem 
mit dem Bajonette durch die Brust, dass noch die 
blutige Spitze drüben in der Sonne funkelt. Hier wälzt 
sich eine blutige Masse in dem trassenkampf, zer­
tretene Menschenleiber unter ihren rothen ~ohlen -
dort steht ein Haus in Flamme11, und ein Weib. Ver­
zweiflung in dem Auge, stürzt sich aus dem Fenster. 

.. 
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Hier ist zu schauen, wie in einem engen Haus der Mord 
getobt; die Wände sind mit blutiger Tünche und mit 

• wilden. Reliefs bedeckt, und noch hängt der Todes­
schrei an dem zerbrochenen Fensterkreuz. Dort ist 
ein Dorf gemalt, ein letzter Rest von dem, was die 
Granaten übrig liessen: geborstene Mauern, trostlos zu 
dem Himmel starrend, brandgeschwärzte Balken, halb­
verwestes Vieh, zerschlagner Hausrath, einst so hoch 
gehalten, von Vätern auf den Sohn, auf Kindeskind 
vererbt, armselige M ensehen, zitternd frierend in den 
Lumpen und um die Stätte irrend, wo sie glücklich 
waren. Dazu die Lazarethe, die Verwundeten, ein 
Zug, von Jammer triefend und im eisengrauen Mantel 
von dem Tod begleitet, der mit hartem FingCl' ihre 
schweis::;bedeckten Stirnen zeichnet - das Bild des 
Typhus mit dem wilden Fieberglanz im Auge - jed­
wede Krankheit, die nur Glieder rüttelt, in Eingeweiden 
wühlt, mit mageren Knochenarmen an dem Baum des 
Lebens schüttelnd und die bösen l!'rüchte, mörderischen 
Keime wie eine dunkle Wolke, wie Heuschrecken und 
Ungeziefer auf die Menschen zu noch tieferem Elend 
niederwerfend. Und dann ein Massenfeld von Gräbern, 
unabsehba.r bis zum Horizont gedehnt und furchtbar 
schweigend mit den •rodtenkreuzen in dem bleichen 
Mondemwhein. Ein ' t unn wind jagt heran und rüttelt 
an den blutigen Fahnen und den Wimpeln mit den 
wilden Bildern, die Todtenschädel an den Häusern 
klappern mit den Zähnen, und von den knöchernen 
Guidanden fällt das letzte Flei. ch, der Moder <tb. Wie 
sich das schüttelt, wie sich das im Winde schwenkt, 
als würen wir im Mittehtlter, wo die Gehenkten an 
den Galgen, an den 'tras. en mit den vier \Vinden zu 
Tanze gingen. Gerechtigkeit, Gerechtigkeit! Zu diesem 
klappernden Gebein. zu dieser struppigen Verzweiflung 
lasst Jie hellen Siegesmärsche schmettern und die 
Kanonen lasst den dumpfen Brummba. s spielen. Jagt 
die Verzweiflung in den Abgrund, stürzt ein, ihr 
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Himmel! 'Vahnsinn, Wahnsinn - was war das für 
ein wilder Schrei, so gellend und vorzweifelt wie die 
jähe Todesnoth und so erschütternd, als ob ein unge­
heurer Riss durchs Weltall ginge? Da liegt ein Wesen 
mit zerschmettertem Gehirn im tiefen Abgrund der 
Gewalt. Vorbei vorbei ! - Dir, Herr des W eltenalls, 
Dir will ich's klagen. Vorbei vorbei~ Ha, sollen Engel 
schweigen, wenn der Zweifler ruft: Der Weltenthron 
ist leer für eine Ewigkeit!? 
(Ein Sturmesstoss. Ein verlorner Donner a.us der Ferne. Wildere 

Lichter und Bewegung in den Wolkengebilden.) 

Engel der Wahrheit. 

Die Weltgeschichte hat so viel der blutigen Er­
innerungen, zu viel vom Pe. thauch der Gewalt hat 
sich auf diese Zeit Yererbt. Die Pest hat ihr Gesetz, 
wonach ie vorwärts schreitet, die Cholera wirft ihre 
I\eime in des Elends Lumpen. Gewalt iRt Unrecht -
Unrecht - Unrecht. 

Engel der Schönheit. 

Wie könnte schün das Erdenleben Rein! Das 
Leben ist ein Beche1·, schimmemd mit viel FrPuden 
angrfüllt. so siiss, entzückend und heranRehend. Das 
Lehen ist wie eine Blume, die am Bachesrand sich in 
den Ji'luthen spiegelt und die das Ang<' gJ'ORR, ge­
heimnissvoll zu d<'m Bosch::m<'r wendet. "ie hat ein 
Menschenkind wohl dies GeheimniRs noch ergründet, 
und niemals wird ein Menschensinn bis in des LebenR 
Tiefen schaueJJ. Doch hleibt es drnm nicht minder 
schön, es lassen Rich um dies Ueheinmiss so viel siisses 
Hofl"en, so viel holde 'L'riiume, so viel Schönheit wehen. 
Die holde Blüthe iiber Gräbern und das Menschenaug'. 
erfüllt mit Glanz und Sympathie, nnd eine Nacht voll 
Sterne und voll tiefgeheimer Seligkeit. 0 Gott, wie 
könnte Rchün das Erdenlehen Rein! Wie ein krystallener 
Strom tlie Zeit, das Litht der edlen Menschlichkeit 



7 

auf Höhen und auf Hügeln sonnig ruhend und ein 
Geschlecht, das sieb die Stirn mit Rosen kränzt und 
mit dem. süssen Wort sich grüsst: .ich liebe Dich." 
Doch Eisesschauer schlagen auf den zarten Blüthen­
regen, und eine harte Faust zerdrückt den schönsten 
Schmelz - Gewalt und Unrecht, Kampf und Elend 
und Verwüstung. Mir dünkt, dort aus dem Schlunde 
steigt ein Hauch noch wüster auf, es füllt den reinen 
Himmelsäther hier mit einem Odem von Gemeinheit 
m1d von Hässlichkeit und von Verwesung aus ver­
dorbenem Menschenleben. (Wieuer in den dunklen Srblund 
hinabschauend). Wie heisst die Stadt da unten? Wie? 

Engel der Wahrheit. 

Es ist die Hauptstadt der britannischen Lande. 
Die millionenköpfige Hydra ist es, die das Glück der 
Kolonien in sich schlingt und ilmen Unrath, Knecht­
schaft, Hun).!er dafüe gibt Britannia ist's, die einen 
Gott mn· hat nnd kennt: das Gold. Banknoten hält sie 
in der Hand . befeuchtet von dem Schweiss der tausend 
Arb~'itssklaven, und Gold, an dem Verbrechen, Blut 
und Todesseufzer hängen. Der grosse Vampyr ist es, 
d er mit dunklem Flügelschlag das Erdenrund beschattet. 
und funkelnd mit den tückischen Auge stets naeh 
neuem Raube sncht. 

Engel des Erbarmens. 

Haubund Britannia? War's dieses, dass mein Flug 
mich hierher führte~ Jm fernen Afrika, wo heiss die 
Sonne glnthet, wohnt ein wenig zahlreich Volle Vom 
edlen Stamme Hollands if:;t's ein Zweig, und, an dem 
Busen der Natur erwachsen, i::;t's in Freiheitgrossund 
edlen Sinnes tvorden. Wo die Gewalt ist, waehsen 
Sklaven nur; der grosse Hiss geht auf, der Menschen 
von Natur und Menschlichkeit wegscheidet; Gemeinheit, 
Blödheit, wäebst und löscht des Herzens schöne Blüthe 
fort. Doch wenn ein Volk in Freiheit an dem Busen 

' 
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der Natur ersteht, da muss die Blüthe schimmernd 
sich entfalten, ob auch einfach nur, doch voll vom Duft 
der Sympathie für Menschenthum und Me.nschenleid. 
So bei den Buren dort, dem Volke in Transvaal und 
am Oraniefiuss. Das echte Uold des Herzen::; tragen sie 
in 1hrer Brust, allein ein anderes Gold, das tückische, 
ruht in dem dunklen Schoss de1· Berge ihres Landes. 
Und dieses Gold - nicht wird es unheilvoll, so lang 
ein Volk in Freiheit es bewacht, - doch dieses Gold 
und all des Landes Heichthum, Wohlstand weckte Gier 
des mächtigen Nachbarn, und er streckte seine krummen 
Finger nach dem 'chutze, nach dem Wohlstand und 
der Freiheit jenes Volkes aus. Was gilt die Freiheit 
einem l{aubgesinde? Was gilt die ~en::;chlichkeit und 
was die Achtung vor dem Hecht des auderen, wenn er 
schwächer ist? Gewalt ist ltecltt, und tausend schreib­
selige Eunuchen werden leicht durch Geld erkauft, um 
Recht in Unrecht umzulügen. Nur was dem Gold und 
W<ti:5 dem bösen Vorlheil dient, ist hier noch Gott, Ge­
wissen, .Menschlichkeit, Kultur und Hecht. \\'a:,: hilft's, 
dass rings das Erdennmd in einem ~chreie der .Ent-· 
rüstung aufgegangen ist, dass alle \ ölker Gro::;s­
brilanniens Tbat mit Fluch empfingen und dem kleinen 
lläut:lein tapferer ~Jänner ihres Herzen schönsten besten 
Pulsschlag weihten r Die Bestie ist los, sie \\'ird von 
keinem \\ ort, von keinem Yölkerfiuch zurückgedrängt. 
D.ts kleine \' olk von Lctpferen Männern griff zu seinen 
J•'reiheits- W,lffen, so schön, so edel, wie nur je der 
Freiheit schönes Banner ward entrollt. Dort stehen 
sie im K;tmpfe, den heisf-ien ~onnenbrand auf ihrem 
:-:icheitel und der .Freiheit Sehnsucht in dem Herzen 
und die Bt'U t dem Feinde todesmutlüg bidend. 0 
die~er l.'eind hat :-:iüldner auch, die er zum Kampfe 
~endet; doch wo das Gold dtts Leben zahlt, da gibt Cl:> 

nur gemeine T<lpferkeit. Wo ttber 1'Iünner für die 
l•'rciheit kämpfen, da ist das gro::;se Jfeldenthum der 
\\'elt, und ctlle edlen IIerzeu jauchzen auf untl wiinschc•n 



:-)ieg. Die vielen Tropfen Blutes, die dort ans den 
\Vnnden des tapferen Häufleins auf di'e Felsen träu­
feln, ind der Freiheit RoRon. Horch, hört ihr's nicht 
wie einen leisen Tropfenfall, der unablässig rinnt und 
rinnt aus seinen tausend Wunden und aus Frauen­
augen, die um die Geliebten weinen. Von tau. end­
fnchem "'\V eh und wildem Leid wird jeneR Volk zerrissen. 
Das Land füllt sich mit Gräbern, über denen es wie 
Unheil briitet und verderbend wie die tückische Gewalt; 
die Flii!:>Se tragen Leich' um Leichen de1 erschlagenen 
Männer. Und dennoch stehen sie im Kampf. Ich sah 
die Greise mit der wei sen I.Jocke, nahe schon dem 
Grab, den letzten Hest ues schönen Lebens noch dem 
Vaterlande gebend. Ich sah die Knaben - keiner lileibt 
zurück - ich sah die Knaben ihren Frühling anf dem 
llochaltar der :Freiheit opfcm. Ich sah sie liicheln mit 
zerstiiekten Gliedern, andere noch zn trösten. Und 
Fmu(•n ~tth und hörte ieh, die ihre Männer, ihre Sühne 
falll n sahen, und, wildes Leid im Herzen, doch nnr von 
t!Pm Sieg der l<'reiheit und lles Vaterlandes spr;lchen . 
.T<t, was ist Grösse, was ist Jleldenthum r Britannias 
(:iranaten wühlen in der llel<lensehaar, Britannias Gra­
naten haben kein Erhnrmen. Nein nein, sie htthcn 
<loch Yielleicht noch mehr Erbarmen - nicht jedes 
Stiick krepierender Gnuhtten h·itn ja seinen Mann -
sie iJHben doch vielleicht noch mehr Erb<trmen nh; Bt·i­
tnnniem llerren. Die wildesten der 'l'odeswaffe:n hat 
Hich England ausgesueht, KO scheu>;l';lich grausam lösclit 
es dort das Menschenleben mit den giftigen Bomben 
\\'Pg;, zer~chmettert Glieder, Fleisch in hlUsend Fnsem. 
Weh, welch ein Leid und welch ein Men chenvolk! 
Ein Tiger, statt des Herzens in die Men chenbruRt ge­
setzt; der grimme Wolf, der feige Schakal, jetlwedes 
Haubzeug wäre mitleidvoller denn Britanniens Herrn, 
Yon Gold verdorben. von Gewalt durchseucht. Britannia 
hnt Sklaven, die es in den Tod kann peitchen. So 
manches Volk ward Yon ihm unterjocht, und aus den 
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Unterjochten macht es wieder Sklaven, die es jetzo 
wieder auf die Freiheit hetzt. Das sind die Flüche 
der Gewalt und Sklaverei, die immer weit und weiter 
frisst wie Elend und wie böse Pest. So hetzt Bri­
tannia die Tausende und immer neue Tausende der 
Heldansehaar entgegen, Britannia spieltein eisern Karten­
spiel. Und jede Karte, die sie spielt, die sind zehn­
tausend Männer, und jeder Trumpf, den sie aufs Feld 
hinwirft, ist das Glück von 50000 Menschen. Trumpf, 
Trumpf, Kanonendonner, die Menschen heulen, die Gra­
naten springen, und der 'l'od schlägt mit der Riesen­
faust darein. Ha, weit dort am fernen Horizonte steht 
es wie ein bleicher Todesschein. Mir ist, als hört' ich 
die Kanonen brüllen; lauter, immer lauter dröhnet es 
heran. Was brüllt ihr immer wilder denn, ihr :finstren 
Eisenröhren? wollt ihr denn all die tausendjäheigen 
Flüche der Gewalt mit einem Male wecken? Gar mancher 
Fluch scheint ewig eingesargt. Ihr aber pocht mit 
eurem wihlen Donner an die rostigen. Särge, ihr jagt 
das Schlachtgeschrei des Wahnsinns um die Felsen­
grüfte. Wacht auf, wacht auf, ihr grossen Menschen­
schlächter, wachtanf, wacht auf, ihr Attila, ihr Dschingis­
Chan, und all die Hunderttausend ihrer Knechte, wohl­
geübt im Todtschlag, wachet auf! Krieg, Krieg ist 
wieder in der Welt, die Sonne sinkt, die Erde ist wie 
Purpur der Gewalt so blutig roth gefärbt. EinHosiannah 
sei der Nacht, ein Hosiannah der Gewalt! Brüllt, 
brüllt, es hat Gewalt den Zügel in der Hand. ~ie 
spannt Kanonen vor den Sensenwagen und donnert 
flammensprühend und verderbenspeiend auf der Freiheit 
schönem Boden hin. Unheil wird folgen, Fluch um 
Fluch. Brüllt, ja brüllt nur euer grossesUnrecht ausr 
Bäumt euch empor mit eurer dunklen Seele gleich 
Giganten! Ihr reisst vom Himmel doch kein Recht für 
eueh herab -Gewalt bleibt ewig Unrecht - Unrecht 
- Unrecht. 
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Stimme des Herrn (fur·chtbar aus der Ferne). 

Satan! ! Satan! 
(Ein Srurmesstoss ins Gewölk, dreifach rollender Donner·). 

Engel der Wahrheit. 

Das war des Herren Stimme. Wie sie durch den 
Weltraum dröhnte! Dreifach schlägt der Donner hinter­
drein bis in der Hölle Tiefe. Er ruft nach Satan, 
nach dem Henker in dem W eltenall. 
(Unheimliche Stille, während deren sich der Donner in der Ferne 

dunkel verliert). 

Zweite Scene. 
(Ort wie vorher. Dle Wolkenlandschaft wird immer düsterer; oie nimmt ein 
gelbliches todtonfahles Kolorit an. Dle drei müchtigcn Engelsgestalten beben sieb 
leuchtend davon ab . .Aus dem Schlunde kommt verworrenes misstönendes Gelii.rm 

hernuf.) 

Engel der Schönheit (in die Ferne schauend). 

Wer naht jetzt dort? 

Engel der Wahrheit. 

Das ist nicht Satan, den der Herr gerufen, nichL 
der schreckenvollste aller Weltengeister. Ein anderer 
ist es, doeh nicht minder unerbittlich. 

Engel des Erbarmens. 

Der Todesengel ist's. Mit seinem grauen Mantel 
jagt er her, das Antlitz eisern unbewegt, im tiefen 
Auge unerschüttert, ungerührt Resignation. Er jagt 
mit Seelen, die er von der Erde, von dem Licht des 
Lebens fortgeführt. Dort jagen sie mit ihm - wie 
scheue Vögel, die um einen wilden Adler kreisen, -
wer sind die Männer wohl, die er im Sturmesodem 
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jetzo rasend mit sich reisst? Todtfahl die Angesichter, 
blutlos ihre Lippen - im Auge nur noch eine Flamme 
wie Verzweifelung, letzte Hoffnung, die noch einmal 
lodern will. 

Engel der Schönheit. 

Wer sind die Männer, wer il 

Engel des Erbarmens. 

Mir dünkt, ich sah wohl einige von ihnen dort 
am Tugela, am Modderfiu ·se liegen, den Leib zer-
chmettert, blutig hingestreckt. Die Seelen von er­

schlagenen Buren sind's, mit denen jetzt der Todes­
gott zum Reieh des Schweigens jagt. Seht, wie sie 
jetzt sich um ihn schaaren, wie sie gegen den Ge­
waltigen die Arme bittend l1eben, den Flug ver­
zögernd und die Blicke flehentlich nach seinem ehernen 
Antlitz wendend. Was wollen sie? was flehen sie vom 
unerbiLtlichsten der Weltengeister? Ha, er lenkt den 
Flug hierher. 
( Der Engel des Todes kömmt herangejagt, im dunkelflatternden 
Mantel, gross und gewaltig, die Seelen erschlagener Buren um 

ihn her, Männer und Greise, Jünglinge und Knaben.) 

Buren (um den TodesengPl sich drängend.) 

Furchtbarer Engel du! Nur einmal noch -nur 
einmal noch! 

Todesengel. 

Nein nein! 

Buren. 

Nur einmal noch, ach, dieses einemal nur noch ! 
Das Leben war so ~chön, so wundersüss der Sonnen­
schein! 0 Gott, nur einmal noch - (stöhnend und 
schluohzerHI) ach dieses einemal nur noch ! 
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Todesenget 

Nein nein! Hart ist das Weltgesetz, und hart wie 
Demantsteine ist mein Herz. Wie Spreu, die niemals 
Keime treibt und niemals fruchtbar wird, also vergeb­
lich stürmen Menschenbitten um die Brust des Todes­
engels. Dort steht der Engel des Erbarmens, doch 
ich bin es nicht. 

Engel des Erbarmens. 

Wie? Was wollen diese Männer bittend von 
dem Unerbittlichen? die Mitleidsthräne, die zuvor das 
herbe Leid aus meinem Auge brennend weggezehrt, 
die Thräne hängt aufs Neu' an meiner Wimper. 0 
ihr armen todgejagten Menschen ! 

Buren. 

Du schöner Engel mit dem weichen, lichten Locken­
haar, du bist so schön wie Tag und Sonnenschein und 
Glück. 0 bitte du für uns, es ist ja wenig nur, das 
wir noch einmal heischen. Ein letzter Strahl nur, 
der durchs grosse Dunkel bricht, nur eine Blume, die 
in einen tiefen Abgrund fällt. 0 Gott, wir wissen ja: 
der Abgrund; der uns von dem Leben scheidet, ist für 
immer aufgerissen, kein Zurück gibt's mehr für uns. 
Doch einmal nur noch, ach nur einmal noch an dieser 
Grenze lass den Blick uns wenden und zurück noch 
einen letzten Gruss zum Leben senden! Das Leben 
war so schön, so wundersüss der Sonnenschein. 

Engel des Erbarmens. 

Hörst du sie nicht, du Unerbittlicher? und zerrt 
um deine Lippen nicht das Leid? Kann nicht die 
Thräne, die der Engel des Erbarmens weint, das harte 
Weltgesetz für einen Augenblick versöhnen? 

Buren. 

So schön das Leben und so wundersüss der 
Sonnenschein! Nur einmal noch den Blick zurück 
von dieser Grenze! 
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Engel des Todes. 

Wo ich den Mantel breite riesenmächtig über 
dieses Erdenrund, da löscht das Sonnenlicht vom 
Firmament und so das Glück wie auch das Leid. Ich 
jage über Hass und Liebe, über Hoffen und Entsagen, 
Freundschaft oder Widerstreit - ich jage iibet· das 
Verbrechen, über Tugend, über Heldengrösse hin. Mir 
gilt es gleich - der Hochwald kracht im Sturmgetöse, 
die tausend Katarakte stürzen sich vom Felsen - die 
welthistorischen Gewitter gehen auf - und in den 
Mensch n rasen bö e Geistesfiebet· - ein Grauen hängt 
an alledem, wie e an meinem finsteren Mantel hängt, 
wenn über die e Erde er llinschleift. Die Blüthe wird 
zerdrückt, des Lebens Flamme ausgelöscht, so will es 
das Gesetz, das unerbittliche. Es ist das nächste Ziel 
von dieses Lebens Glück und dieses Lebens Leid, wie 
scheu es sich auch davon wenden mag und auch das 
Haupt verhüllen vor der Nacht. Wie? Engel des Er­
barmens, weisst du, oh's ein Glück für die e ist, noch 
einmal hier den Blick zurück zu wenden~ 

Buren (drängend.)) 

Es ist ein Glück! Ach nur einm<l.l noch 'ein 
letzte GI ück! 

~ Engel des Erbarmens. j 

Wenn Kranke auf dem Todtonbette liegen, ja 
wenn Verbrecher selbst zum letztenmal das Licl1t der 

onne schauen, bevor man sie. zur Riebtstatt stösst, 
da hat die Welt l~rbarmen und erfüllt den letzten 
\Vunsch. Ein Hosenskauch hängt an dem A hgrund 
dieses , eins, und eine 'rhräne zittert hier von Ewig­
keit zu Ewigkeit - sie heisst Erbarmen. Und Wünsche 
gibt o · in dem Menschen~:;ein, manchmal ein Hauch 
nur - eine Phantasie, ein Schimmer mehr denn Nichts, 
- und dennoch hängt das ganze Monsehenherz sich 
dran, nur dieses Eine noch, nur dieses Eine. Es 
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flüchtet sich der Wunsch des Menschen zu dem 
Weltgeschick, wie sich ein Kind an seiner Mutter 
Busen deii'ckt. Und wenn der eine Wunsch erfüllt 
ist, geht in dem Auge einmal noch das letzte Licht 
des schönen Lebens auf; dann senkt der Mensch sein 
Haupt, und schweigend, stille und gefasst kann er den 
Weg des dunkelen Verhängnisses hin chreiten. 

Engel des Todes (milde). 

Soll ich mich vor dir beugen, Engel des Er­
barmens? Sei es drum. o recke selber deine Hand 
aus und mü deinem milden Licht erhelle dort den 
fernen Horizont, dass diese hier noch einmal schauen 
mögen, wie HO schön das Leben und so süss d"er 
Sonnei1schein. 
(Der Engel des Erbnrmem reckt den Arm aus. Die finsteren 
Wolkengebilde reisAerr auf, und weit in der Ferne beginnt eine 
Landschaft sonnig zu glühen. Die Blicke der Buren richten sich 
dorthin, ihre Wangen färben sicl1 wie von zurückkehrendem 

Leben, und ihre Augen beginnen stärker zu leuchten). 

Buren. 

Dort - Dort! Land un erer Väter, o wir grüs en 
dich ! Für deine Freiheit sind wit· in den Tod ge­
gangen, für deine Freiheit litten wir den letzten wilden 
Kampf. Land unserer Väter, o wir griissen dich zum 
letztenmaL Mit unserem letzten Tropfen der durch 
un ere Herzen rinnt. mit diesem Odemzug-, der einmal 
uns die BrnRt noch heht, nnd mit dem letzten eufzer 
sei gegl·ii-;Ht! Der Sonnentraum des Lehen , der dort 
in der r'erne schimmert, auf diesen lichten 'Ollll011-

Spuren schwebt no<"h einmal unsere 'ehnsncht zu dir 
fort - das wilde Schluchzen 1111 erer "eele - und 
noch einmal sind wir bei dir. 

Ein Greis. 

Land meiner Y1Her, o ich grüs e dich ! In meiner 
weissen Locke Rpielt noch einmal deines Odems 
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weicher Hauch und ruft Erinnerung auf zum letzten 
Lebewohl. 

Ein Mann. 

Land meiner Väter, o ich grüsse dich! Dort liegt 
mein Haus und Hof, dort wohnt mein Weib und spielen 
meine Kinder. 0 Gott, welch Glück ist dort, von 
dem der finstere Tod mich riss. Es gibt ein Stück 
des Paradieses ja im Erdensein für jeden Vater und 
für jede Mutter, und dieses Stück sind ihre Kinder. 
Ich strecke meine Hand hinaus, und segnend schwebt 
die Seele über euren lieben Häuptern - scheidend -
o zum letzten Lebewohl. 

Ein Jüngling. 

Land meiner Väter, o ich grüsse dich! Ich grüsse 
eu11h, ihr Hügel, sonnbeglänzt, ich grüsse euch, ihr 
Haideblumen, und ich grüsse dich, du schöne Rüsse 
Braut! 0 welch ein Abschied war's von dir, die 
Thränen unterdrückt, das Schluchzen in das Herz zu­
rückgepresst und alles Sehnsucht nur und Freiheit -
Freiheit. Was stehst du jetzt vor deines Vaters 'I'hür, 
mit bleichen Wangen und das Auge so verloren 
starrend? W eisst du denn nicht, dass ich jetzt bei 
dir bin, noch einmal dir den Kuss, den letzten, auf 
die Stirne drücke? 

Ein Knabe. 

0 Mutter mein, ich grüsse dich! Was rinnt die 
Thräne über deine abgehärmte vVange nieder, so ab­
gehärmt seit jener Stunde, wo du mich zuletzt ans 
Herz gedrückt und nicht aus deinen Armen lassen 
wolltest? 0 Mutter mein - so viel verbrochen hat 
der Tod an dir - doch einmal noch unsichtbar schmiege 
ich meine \Vange an die deine und all mein Lieben, 
all mein letztes Lieben an dein treues Herz. 
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Alle Buren. 

Land unsrer Väter, o wir grilssen dich! 0 Engel 
des Erbarmens - nein - (sie Rohlagen die Hiinde vors 
OP~ioht, schluchzend) o Engel des Erbarmens - und so 
jäh hinweggerissen aus Jem Glück des Erdensein . ! 
Nein, nein, wir wollen chauen, einmal noch der 
Seele ehn ucht in dem Glücke untertauchen. Ist es 
::weh Leid und Lebewohl - doeh ist's ErinnPrung und 
noch ein Glück. 
(Sie nehmen wieder die Hände vom Angesicht; ihre Blicke hängr>n 
wie vorher an der sonnigPn Erinnerung dort draussen. Dt>r Engel 
des Todes in finsterer Majestät ~teht srhweigend; die Wolken­
berge hinter ihm wachsen dunkel und höher hinnuf. Plötzlich 
stiirker verworrenes Getöse von untPn; das Getösse schwillt a.n, 

und darnach donnert es in einzrlnen l'chlägen von Knnonen. ) 

Buren. 

Horcht, dieser Schall! Dcts ist die wilde 'timme 
englischer Kanonen - wir kennen sie, wir kennen 
sie ~;ie riss uns von dem Ulüt:k und von der Jleimath 
weg. Nein, dieses letzte l+liick, ihr sollt e nicht uns 
auch in Stücke reissen. 0 Engel des Erbarmens! -
des Erbarmens·. 
I Sie wenden sich nnch dem Engel hin. Dieser steht mit dl.'n 
beiden anderen nn dem Schlunde, nu~ welchem das vl'rworrPne 

Octö~e und der Schall <I er Kanonen heraufkommt.) 

Engel der Schönheit. 

Was iht'sr welch wüster Lärm! 

Engel der Wahrheit. 

Durch London , Lra.ssen wälzt sich eine Menschen­
menge, wie ein empörtes Meer aufschäumend und von 
Wellenhaupt zu Wellenhaupt sich eine Kunde chleu­
dernd, horcht auf! 

Englische Stimmen von unten. 

Sieg, Sieg! Wir haben einen grossen 1eg er­
fochten - Sieg! 
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Andere englische Stimmen. 

Sieg, Sieg! Habt ihr's gehört? Die tausend Buren 
liegen hingemäht, von englischen Granaten kalt und 
bleich gemacht. Sieg, Sieg! Die tausend Buren todt 
und kalt. Frohlockt, werft euch die Kunde zu, heil 
se1 Britannia, Sieg! 

Engel der Wahrheit. 

Das ist's - ein Sieg der Briten. Drum wälzt sich 
jauchzend diese Menschenfiuth durch Londons Strassen 
hin, und ihr Geschrei geht auf wie böser Hauch, den 
man aus Unrath und aus Lumpen stört. Dort lösen sie 
den Mund der schweren Schiffskanonen und lassen ihre 
Siegeskunde übers Weltmeer rufen. 

Engel des Erbarmens. 

Ein Sieg der Briten - wie ein böser Schrecken 
schlägt es jäh in jedes edle Menschenherz. 

Engel der Schönheit. 

Welch hässlich Bild da unten. Vom Menschen­
antlitz weicht der göttlich schöne Zauber und jeder 
Edelsinn, der noch ein Menschenangesicht verklärt, 
selbst wenn Natur nnd Menschenordnung sich an ihm 
versündigt haben. Ich will's nicht weiter schauen. 

(Er tritt von dem Sclllnnd zurück.) 

Engel des Erbarmens. 

Erbarmen ist nicht eine Thräne nur, die weich 
die ungeheure Schuld des Lebens löst. - Erbarmen 
kann auf Sturmesfittich jagen und Despotie, Ge­
meinheit vor sich niederwerfen. So finster waren 
vorhin meine Worte; doch diese, die erschlagenen Frei­
heitsbelden dort, die einmal noch nach ihrem süssen Glück 
verlangten, haben mir den finsteren Sturm entwandt. 
V ersölmt nicht mit der Rohheit und Gewalt, denn das 
Erbarmen soll nicht schwach sein, nein - doch will 
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ich hin zu diesen Männern gehen und ihr letztes Glück 
mit weicher Hand behüten. 
(Auch er wendet sich weg und wieder den Buren zu. Der Engel 
der Wahrheit steht noch allein nn dem i:'chlund, fast so finster 

und so gross wie dort hinten der Engel des Todes.) 

Englische Stimmen von unten. 

Sieg, Sieg! Die tausend Buren liegen hingemäht, 
die englischen Granaten haben blutig sie geworfen. 

ieg, ieg! Frohlockt, ihr Briten, 'ieg! Die eng­
li chen Granaten haben aufgeräumt! Ihr Schiffskanonen 
tragt Jie Kunde weiter, tragt sie übers Weltmeer hin, 
von Grossbritannien beherrscht. Sieg! Rule Britannia! 
- Gro s ist Britannien und unbesiegbar, Sieg! 

(!Canonenschllige von unten.) 

Buren-Jüngling. 

Da sind die Schläge, die mein Glück in Stücke 
rissen. Mit englischen I anonen trieb mau mich von 
dir, du süsses Lieb im trauten Heimathland. Wio 
war's so schön bei dir, ein jeder Tag wie eine Blütho 
in des Lebens goldenem Kranz. 0 süsse Braut, lass 
einmal nur mein Haupt in deinem Schoss noch ruh n, 
ich kann den üssen l{eiz nicht Ja en, den ich kaum 
gewonnen lmtte. 'Wie sich dein Leben in den enfzern 
hebt, wie deine Lippen schwellen nach Vereinigung, 
und wie es tief und gli.ickverheis:end mir aus deinem 
dunklen Aug' entgegen chaut. Ich möchte diesen 
AugE-nblick zu einer Ewigkeit verlängern und ewig­
lich mit meinem trunknen Blick an deinem An"esichl, 
mit einem Ku ·s an deinen siil:isen Lippen hängen. 

Englische Stimmen von unten. 

Sieg, Sieg! - Die tau end Buren blutig hinge­
worfen. Die engli chen Granaten haben aufgeräumt, 
die englischen Granaten hauen ihre Sclmldigkeit ..,.e­
than ! ~ieg, Sieg - brüllt es, ihr unsre Schifl'R· 

2* 
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kanonen, übers dunkle Weltmeer hin: Die tausend 
Buren todt und kalt - God save the king - Gott 
segne die Granaten ! 
(Heiseres Frohlocken von unten und wilde Schläge der Schiffs­

kanonen). 

Engel der Wahrheit. 

Ja brüllt nur, ihr Kanonen! Brüllt euren Mord­
gruss in die Welt und donnert bis zum Firmament 
hinauf vom Siegesjauchzen der Gewalt. Die tausend 
blutigen Flecke liegen dort auf heissem Feld. In 
dieser Nacht noch reisst man dort die Erde auf und 
wirft im rothen Schein der Todesfackeln tausend­
faches Glück und Hoffen in die dunkle Erde. Die Unglücks­
raben sind schon unterwegs und jagen mit den schwarzen 
Fittichen zur Heimath hin. Hier fahren jählings sie 
zur Thür' herein, an andrer Stelle drängen sie sich 
mit ihrem Unheillangsam aber sicher in das Haus der 
Hoffnung, und überall rinnt eine Thränenfluth gleich 
Herbstesregen, der nicht enden will. Da fasst der 
Jammer all die neuen Waisen an, da greift der 
Schmerz erbarmungslos nach Müttern und nach Frauen 
und würgt sie an dem Halse Tag um Tag und Jahr 
um Jaln'. Denn die Granaten und die Kugeln geben 
ja nicht Frieden, wenn sie auch zerstückt schon sind; 
sie wühlen in den Frauen, in den Kindern der Er­
schlagenen immer weiter und weiter mit dem Elend. 
Was rauft ihr euer Haar? was reisst ihr stöhnend 
euer Kleid im wilden Schmerze auf? Ganz England 
ist ja trnnken heut von Jubel - die tausend Männer­
leichen liegen dort auf heissem Feld, und die Kanonen 
donnern Sieg und Sieg. 

Buren. 

0 Engel des Erbarmens, bleib' uns treu! Solang' 
du bei uns bist, solange schaut ja unser Auge noch 
den letzten Rest des schönen Erdenglücks. Die goldene 
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Strasse, die durch finsteres Gewölke unsere ehnsucht 
führt, sie wird nicht enger, und das schöne Licht welkt 
nicht hinweg. 0 Engel des Erbarmens, bleib' uns noch 
zur Seite! 

Buren-Jüngling. 

Horch horch, mit wilden Schlägen der Kanonen 
reisst man unser Glück in Fetzen. Da igt des Unheils 
dumpfer Malmtritt, der in diesen 'chlägen dröhnt. ie 
reissen mich hinweg von meinen Blüthenträumen, sio 
treiben mich hinweg von meiner .Jugend schönem Pa­
radies. 

Englische Stimmen. 

God save the king - Gott segne die Granaten. 
(Immer raschere Knnoncnschlü.ge). 

Engel der Wahrheit. 

Brüllt, ihr Kanonen, brüllt! Ein Völkerfrühling 
i!:it dort drüben au gebrochen mit den wilden Knospen 
und den tausend blutigen Quellen. , Das sind nicht 
Blumen, die sich hell zum Sonnenlichte öffnen: ver­
glaste Men chenaugen sind es, die so furchtbar 
schweigend zu dem Firmamente stanen. Das sind 
nicht Ho en, die man dort um Menschenscheitel windet: 
Blutflecke sind es und rothe Fingerspuren auf den 
todesbleichen 'Vangen. Das sind nicht Lippen mehr, 
von denen frohe Lieder klingen werden : der Schrei 
des Todes iRt auf die!:len bleichen Lippen wie zu Stein 
erstarrt. Die Leichen aufgehäuft. mit Blut verkittet, 
die Glieder in der grausigen Verschlingung, den Leih 
zerrissen und den ~chädel klaffend aufgespalten, und 
all den warm8n Lebenspurpur so verschwenderisch ver­
schüttet. Nein nein, da ist kein Blnmenduft, der jetzt 
im Windeshauch mit einem leisen Stöhnen da herüber­
weht; das ist nicht R osenhauch, der Glück und Liebe 
weckt. Die Raben und die Füchse riechen Blut, und 
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über tausend Leichen jagen die Gorgonenhäupter mit 
dem Pesthauch der Verwesung. (Si~gesjnuchzen von unten). 
Und ihr, ihr könnt jubeln, ihr könnt jauchzen - Sieg! 
Ihr könnt die eherne Bestie brüllen Jassen - Sieg und 
Sieg! Ihr könnt die Becher jauchzend heben - Sieg 
und Sieg! der Wahnsinn taumelt trunken durch die 
Welt, und Menschenherzen reiten auf Granaten zu der 
Hölle. 
(Plötzlich ertönt wieder die Stimme des Herrn, gross und über­

mächtig.) 

Stimme des Herrn. 

Satan, ich rufe dich! Satan! Satan! 
(Dreifach dröhnender Donner, finster durch den Weltenraum rollend 

Dann unheimliche Stille). 

Engel der Wahrheit (nach einer Pause). 

Des Herren Stimme dröhnt. Mit diesem Welten­
donner ruft sie wiederum Satan aus der Hölle tiefem 
Reich. Ha - seht ihr dort? - dort steigt er schon 
im flammenrothen Mantel auf und jagt empor - Dä­
monen, eine wilde Meute, jagen hinter ihm. Dämonen 
folgen ihm, jedwede Bosheit, jedes Laster, das nur je 
ein Menschenhirn erfc1sst und Menschenleben hin zum 
Abgrund riss. 

Stimme der Dämonen (hinter der Scene). 

Hussa! Hussa! 
(Wiederum Kanonenschläge und Siegesjauchzen von unten). 

Engel der Wahrheit. 

Brüllt, ibr Kanonen, jauchzt da unten nur, ihr 
Menschen! Wennirgendwo ein Mann von dem Gerüste 
blutend auf das Strassenpflaster stürzt", dann legt ihr 
Mitleid iu das Angesicht. Wenn Eisenrosse, Schiffe 
an einanderkrachen, wenn in dem Kohlenschachte ein 
paar Dutzend Menschen von dem \V etterschlag zer-
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schmettert liegen, dann zieht ihr wiederum des Mitleids 
Flagge auf. Ist euer Hirn denn also klein, dass es das 
Riesenleid in dieser Zeit nicht fassen kann? Die Welt 
ist also voll von Elend, dass die Wölfe Mitleid haben 
könnten. Wenn euch ein Leichenzug vorübergeht, dann 
zieht ihr ernste Mienen, hemmt die Fröhlichkeit; doch 
jetzo, wo die Züge dunkler Schatten, tausendfach und 
blutig zugerichtet, an euch vorüber wanken, da könnt 
ihr jauchzen, da könnt ihr jubeln. Wie? beugt sich 
euer Herz denn nicht der Majestät des ungeheuren 
Schmerzes? (Wieder heftigere Kanonenschläge). Hohheit des 
Kriegs, des Siegs und der Gewalt! das ist die Freude, 
die, den Leichenwürmern gleich, an dem erschlagenen 
Menschenglücke voll ich frisst. Verzerrtes Men clien­
bildnis, das in einem Leichenhause jauchzen und in 
einer Folterkammer jubeln kann. Kriegswilde Indianer, 
die mit bemalten Fratzen um die Marterpfähle ihrer 
Feinde tanzen. Das Menschenherz ein wilder Ocean 
von springenden V\·ogen, ein Urwald, wenn durch seine 
Nacht das grausige Gebrüll des Tigers dröhnt. Wehe 
dem, der Wa,hrheit sucht! wehe jenem, dem das Bild 
der Menschheit so ins Hirn einschlägt und ihm vom 
Himmel löscht den hellen Sonnentag des Herzens! 
(Plötzlich ein kurzer soharfer Donnersohlng. 1\fit einem rothen 
BJitz,J spaltet sich die Wolkenwand, und aus der ~palte hervor 
stürmt Satan. Eine finstere Riesengestalt mit furchtbar harten 
Formen und doch fast von einer wilden dämonischen ~chönhrit . 
.A.us seinen Augen spt·üht es von Flammen wie aus einer tiefen 
schwarzen Nacht, und um seine Stirne gluthet ein Diadem aus 
Karfunkelgestein. Wilde schwarze Lookeu sind ihm ums Haupt 
geworfen, und bei jedet· seiner zuckenden BeweQ:ungen springen 
bläuliche Funken aus diesem Lockengewirr. Der scharlachene 
Mantel umwallt flammenroth die Gebtalt, die Spur seiner Füsse 
sind bläuliche Flammen, und eiu Heet· vo~ Dämonen stürmt hinter 
ihm drein. So stürmt er hernb zu den andem Engeln. - Die 

Buren aber fasst es wie Grauen). 

Satan (zu den letzteren). 

Nein, '"eicht vor Grauen nicht zurück. An Frei-
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heitshelden habe ich keinen Theil , noch will ich ·s 
haben: 'fri.ig' ich die Blitze zürnender Gerechtigkeit 
nicht in der Ji'aust: ich möchte wohl ein Held der 
Freiheit sein. 

Engel der Schönheit. 

Wohin, du Flammensprühender r Wir sahen dich 
lange nicht. 

Engel der Wahrheit. 

Doch furchtbar, so wie jetzt erschienst du immer, 
wenn sieb welthistorische Gewitter über jene Erde 
heben. So furchtbar mit dem ~'uss auf eine Hydra 
hinzutreten, um Kopf und Köpfe von ihr abzuschlagen, 
indess ihr Schweif im Todeszucken noch der Erde 
Boden fegt. 

Satan. 

Im Todeszucken - machtlos gegen Satans zür­
nende Gerechtigkeit. · H ussa - ein Weltenreich ist 
wieder mei11! Britannien mit seinen Grossen, seinen 
Lords und seinem Parlament hat heut' der Herr in 
meine Faust gegeben. Mit dieser Faust will ich die 
Hydra fassen und die Köpfe in die Hölle schleudern. 
(Dämonisch.) Wie ( Engel des Erbarmens ( Wenn Satan 
die Gewalt zur Hölle schleppt, dann ist's Erbarmen 
für die Tugend. Hussa - hinab! 
(Er stürzt sich in den Schluud hinab. Sein flammenrother Mantel 
ft,~tterr hinter ihm drein, das H •er seiner Dämonen stür:zt sich 

ihm nach.) 
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Dritte Scene. 
(Hügel ln Tranavaal bei sinkender Sonno. Ein schönes Weib steht trauernd an 

einem }'elsen und spricht mit welcher melodischer Stimme.) 

Das Weib. 

Nein, ihr gebt Frieden nicht. Ob ich die Wolken 
frage, die von Süden kommen, und ob der Windhauch 
mir die Thränen trocknen möchte, die die Wange mir 
herniederrinnen, - um ·onst. umsonst, du keimst mir 
nie zurück. - - Es zieht der 'fug herauf und geht 
so langsam hin. Die Nacht bricht an und schleicht 
in dumpfer Qual, und jerle tunde hämmert auf mein 
stöhnend Herz. Und wieder steigt der Tag so jung 
und glühend in dem Osten auf - du aber kehrst mir 
nie zurück. (Sie öffnet ihr Auge gross und schmerzlich; sie 
steht in der Majestät ihres Schmerzes wie ein trauerndes Volk). 
Sie kehren nie zurück. Es gibt wohl viele tausend 
.Frauen, die jetzt bleich und früh ergraut daheim am 
Herde sitzen. Der dunkle Nachtwind spielt herein 
und lässt die rothen Flammen lodern und malt 
die dunklen Schatten an die Wände. Das bleiche 
Weib erhebt sein Angesicht, es wendet langsam sich der 
offneu Pforte zu, allein umsonst, umsonst, er kehrt 
ihr nie zurück. Dort steht d<tS Bett, in dem die Kin­
der schlafen. Und eines ist erwacht, es ruft nach 
seiner Mutter, und es legt den kleinen Arm um ihren 
Nacken. »Ich hab' geträumt, o liebe Mutter, dass der 
Vater käme. Wir liefen in den onntagskleidern ihm 
entgegen, und er nahm mich auf den Arm und herzte 
mich. Wann kommt der Vater, liebe Mutter~ kehrt 
der Vater uns nicht bald zurück?" .0 schl.afe ruhig, 
liebes Kind, o schlafe stilL Es ist kein Weg in dieser 
weiten Welt, auf dem du jemals ihm entgegen eilst, 
e ist kein Weg, auf dem dein Vater jemals wieder­
kehrt. Die schwere Sorge pocht dort draussen an 
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das Fenster, und die rothe Flamme unseres Heerds 
verlöschet in der Asche unseres Glücks. Dee Nacht­
wind weht herein und stört die letzten Funken auf. 
Schlaf ein, mein Kind, es weht dee dunkle Nachtwind 
über viele tausend Gräber." (Sie steht sinnend. Wne blaue 
Blume ist am Boden erblüht; sie nickt ihr leise zu). Du holde 
Blume siehst so schüchtern von dem Boden auf. Du 
mahnst mich an ein Mädchenauge, das die Wimper 
voller Sehnsucht hebt. 0 es gibt viele Mädchenaugen, 
die so blicken werden. Vieltausend junge Männer 
liegen ewig stille dort, von wo der Wind herüber 
weht, und viele tausend Mädchen werden niemals einen 
Gatten haben. - Was stehst du so a.m Fenster, armes 
junges Kind? was schaust du träumerisch den Schmetter­
lingen nach und jenem Taubenpaar, das in dem Sonnen-. 
dufte zärtlieh sich umscl1wärmt? Was siehst du nach 
den Wolken, auf sanftem Windeshauch von Süden kom­
mend? Lass wehen die Winde - sie wehen über 
viele tausend Gräber. - 0 deine Locke ist so zart, 
du schönes Kind, und deine rothe Lippe ist so sehn­
suchtsvoll geöffnet. Doch niemals niemals wird. ein 
Manneshaupt an dieser weichen Welle ruhen, und nie­
mals wirst du Liebesglück in deinen Armen halten. 
Der Sonnenschein spielt um die Todtenkreuze, nnd der 
Krieg hat deinen Gatten weggezehrt. Du bist so ein­
sam in der Nacht - am dunklen Fiemamente steht 
ein kaltes Sterngefiimmer. 0, es ist schön, ein Kind 
im Arm zu halten! Am vollen Busen es zu wiegen 
und in seine feuchten Augen schauen und auf seinen 
kleinen rothen Mund, von dem der süsse Schrei des 
eignen Lebens kömmt. Was zittert so dein Herz? 
was schluchzest du in tausend Thränen, armes Kind r 
Die Blüthe ist verwelkt, dein Leben ist verdorben. 
Hast du kein Recht, du armes junges Kind? Hast du 
kein Recht auf Glück und jene süsse Flamme, die des 
Lebens öde Kammer sanft durchglüht? 0 blicke nicht 
so schüchtern zu mir auf, du blaue Haideblume. Lass 
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die Winde über deinem jungen Haupte wehen, s1e 
wehen übe;: viele tausend, tausend Gräber. 

Vierte Scene. 
(Höbe des Himmels wie in zweiter Scene. Die Buren sind noch da und in der 
Ferne ihre sonnige Erinnerung. Ebenso die vier Engel. Die Kanonenschläge 
sind verstummt, aber aus dem Schlunde kommt nun das Geben! der zurück­
kehrenden Dämonen herauf, immer näher und niiber. Ueber die Wolken gebt es 

jetzt ab und zu wie rothe llöllenflammen.) 

Stimmen der Dämonen (von unten). 

Hussa die wilde Jagd! Die Bosheit, die Tücke 
und der Neid - jedwedes Laster und die Gier nach 
Gold! Was Unheil ist, was Schönheit löschen, Herzens­
güte welken macht - jedwedes Laster und die Gier 
nach GolJ! Was fern der Tugend ist und fern der 
Liebe, Raub, Treubruch, Wollust, Geiz, was nur ge­
mein und hässlich ist - jedwedes Laster und die 
Gier nach Gold! Hussa die wilde Jagd! 
(Die Dämonen stürzen nus der Schlucht hernuf. ~Iit wildem 
Frohlocken schleppen sie Soelen mit sioh: die Seelen von LordR 

und Mitgliedern des englischen Parlamentes). 

Die Stimme Satans (~tns der 'fiefe). 

llnssa, ihr meine Wölfe, Vorwärts! Mit meiner 
Flammengeissel jage ich euch vor mir her, zur Wuth 
euch peitschend und zur wilden Lust ob euren Haubes. 
Was nur das Menschenhirn durchwühlt, durchfrisst, 
was fern dem Grossen und Erhabenen ist - Dämonen, 
ihr, ewiger Nacht - Abfall der Schönheit und hinab­
gesunken in die Nacht des Wahnsinns und der Blöd­
heit, wo nur noch die Gier nach Gold, ein tückisch 
Raubthier in den Menschenaugen funkelt - euch, 
meinen Wölfen gebe ich alle anderen, doch zwei behalte 
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ich mir selbst, zwei Söhne Albions, so gold- wie gott­
verflucht und jetzt in Satans Faust. 
(Satan stürmt aus dem Schlund herauf, in der Rechten eine 
Flammengeissel wie eine rothe Fackel schwingend, in der linken 
zwei Männergestalten, die er mit einem Griff seiner Riesenfaust 
beide zusammen am Genick gefasst hat. Einen Moment steht 
er still und schüttelt die schwarzen Locken, dass die blauen Fun­
ken dnvonstieben. Dann hält er die beiden Gestalten hoch 

empor). 

Ha, kennt ihr sie? des Himmels Engel und du, 
mein Genosse, finsterer Todesengel, kennt ihr diese 
beiden? Ihr Freiheitshelden dort, von Sehnsucht hier 
noch einmal festgebannt, kennt ihr die beiden wohl:' 
ha, diesen hierr 

Ein Bure. 

Cecil Rhodes ist's. 

Andere Buren. 

Cecil Rhodes ist' s, der räuberische Wolf von Afrika, 
der uns nicht Ruhe liess und der so unermüdlich, un­
ersättlich heulte, bis er Englands Weltmacht auf uns 
hetzte. 

Satan (Cecil Rhodes schüttelnd). 

Hörst du es wohl r Wo ist dein Heulen jetzt, du 
grimmer Wolf?- Und dieser zweite hier, ihr Himmeb­
ongel und ihr Freiheitshelden, kennt ihr diesen zweiten 
auch r 

Ein Bure. 

Es ist wohl Chamberlain. 

Andere Buren. 

Ja Chamberlain, der jenem Wolf die grimmsten 
Zähne lieh, den 1\ rieg, in dessen blutigem Rachen 
jetzo unRere süsse Il eimath ist, dass sie in tausend 
tausend Wunden blutet. 
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Satan ( Chamberlain schüttel~d.) 

Hast du'-s gehört? Wie hängt ihr beide doch so 
kläglich jetzt in meiner Faust wie Hasen, die der wilde 
Jäger im Genick gefasst! Was schlottern eure Kniee, 
was lasst ihr zitternd eme Häupter sinken? Wie?­
Ich bin ja Satan nur, der Henker. 

Chamberlain. 

Ich that kein Unrecht - ich war englischer 
Minister. 

Satan. 

Ha, englischer Minister und kein Unrecht! 
(Wild G!>lärhtcr bei nllen Diimonent 

Ein englischer Minister nur - nichts mehr. 

Cecil Rhodes. 

Ich habe die Kultur -

Satan (einfallend.) 

Schweig! sage ich. Wenn einer in den Händen 
Satans ist, dann redet Satan nnr allein. Mit Satan 
streiten, wie? Gebt in die Parlamente Englands, wo . 
man Geisteslumpen schüttelt! Geht in die Strassen 
Londons, wo die siegestrunkene Fratze blutigen Er­
folges taumelt! Geht zu dem Recht in England und 
zu den Advokaten - dem Recht, dem kleinen Mäus­
lein, das von tausend Katzen wird zu Tod gejagt! 
Lauft zu den Philosophen, zu der Presse und schenket 
ihnen einen Theil ,·on eures Geistes Bettelthum! Doch 
Satans :Faust reisst cnch die Flicken eurer Phl'asen 
weg und zeigt der Welt die ekle Nacktheit nur, die 
Gier nach Gold. Satans Gerechtigkeit erschüttert man 
mit Phrasen nicht; mit seiner Faust zerdrückt er all 
die Spiegelfechterei der Rede und greift allein das 
Herz heraus. Und euer Herz ist bös, erbarmungslos 
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und voll von Gier - -ein englisch Herz, wie es auch 
jene haben. (Zu den Gefangenen der Dämonen hinüber.) Wer 
seid ihr denn, ihr Lords, ihr Herrn eines Landes, so goldge­
füllt wie gottverlassen undjetzt in meines dunklen Reiches 
Flammenkreis mit einbezogen? Wer bist du, Chamber­
lain? Ein englischer Minister r Satans Gerechtigkeit hat 
eine harte Faust! Mit dieser Faust zerschlug ich Throne, 
ganzeReicheund Gesellschaftsklassen; mitdiesen Fäusten 
habe ich ganze Völker zu dem Abgrund hingeschleppt. 
Mit diesen Fäusten habe ich Attila und Dschingis-Chan 
geschüttelt, die Völkerwürger alle und des Goldes 
Fürsten, die das schlimmste Elend säen. Ich hatte 
blutige Männer in der Faust, der Todesengel schritt 
auf ihrer Bahn mit finsterer Ernte, doch waren's Männer 
noch, die selbst im Kampfe standen und selbst ihr Leben 
setzten gegen Tod und Leben. Ihr aber, Chamber­
lain und Cecil Rhodes und ihr Herrn Britanniens dort, 
so feig wie grausam, für euere Gier habt ihr nm 
Söldner in den Tod für euch gehetzt. Feigheit und Grau­
samkeit, die wohnen stets zusammen in dem Menschen­
herzen (mit dämonischem Gelächter) selbst in dem Herzen 
eines Briten! Ha, Satan herrscht über eine Hölle; 
sein Weg geht seit Jahrtausenden dmch all den Un­
rath einer Menschenwelt, und dennoch hat er vor 
euch Ekel. (Er wirft sie beide den Buren zu Füasen). Hier 
werfe ich sie vor euch hin, als wären sie ein doppelt 
LumpenbündeL Wenn ihr ins Antlitz ihnen speien 
wollt- so thut's. Wenn ihr mit Fäusten sie, mit Fusses­
tritten segnen wollt - so thut's. Wenn ihr Ver­
höhnung und Verwünchung, tause11d Flüche ihnen · in 
die Ohren schreien wollt, dass sie für eine Ewigkeit 
in ihrem Hirne gellen - so thut's. 

Bur!)n. 

Der Engel des Erbarmens möge uns davot' be­
wahren! Sie haben uns und unsre Lieben, unser 
Vaterland unsäglich elend wohl gemacht. Sie konnten 
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uns zum Kampfe zwingen, zu der blutigen That, Mann 
gegen Mann:- doch so ind wir noch nicht emiedrigt 
worden, nicht so klein und erbärmlich sind wir wor­
den, dass wir die kleine Hacbe nehmen und an dem, 
der wehrlos uns zu Füssen liegt. 

(Sie treten von dt>n Engländern zurück.) 

Satan. 

Wohl, ihr seid keine Briten! Das Gold, das 
tückische, hat nicht die Menschlichkeit aus eurem 
Herzen ausgewü tet. Mir aber sind nun diese Seelen 
und ihr Volk verfallen. Ha, soll ich ihren Scheitel,­
ihren Rücken lflit der Flammengeissel salben:' Soll 
ich aufs Neu in meiner Faust sie halten und sie 
schütteln P Ein Menschenherz - vom Gold und von 
der Macht verdorben - man mag es rütteln, rühren 
wie man will: es fällt doch nicht die Bosheit von ihm 
ab. oll ich sie tellen dort vor meiner Hölle 'Thor 
und ihnen dort von meiner Hölle schwärzlichem Ge­
thier das Mark zernagen ];tssen, ewig unversöhnt? 
Soll ich sie zeigen dort, wie eine _!<'ahne ausge teckt, 
im unermessnen Haume hangend - von Abgrund hin 
zu Abgmnd schauend und um onst von Ewigkeit zu 
Ewigkeit:' • 'atam; Gerechtigkeit l1at eine harte Fam~t. 
Blut gilt's um Blut und Zahn um wilden Zahn . .Jed­
wodeu Tropfen Bluts, den sie verrinnen Iiessen, jed­
wede WuHde, die sie schlagen lies en: sie sollen 1e 
in meiner Hölle an sich selber fühlen! Jedwede 
Thräne, die \'ergossPn ward. soll ihnen in dem eignen 
Hirne brennen, jedweder :Schrei des t::lchmerzes, der 
Verwundeten Ge Whn, der tausendfache wilde Todefi­
kampf: sie ollen ihn in meiner Hölle kosten! Blut 
gilt's um Blut und Zahn um wilden Zahn. Die 

churken sollen nicht frohlocken in der Welt -
, 'atans Gerechtigkeit hut eine harte Faust. Fort, iht' 
Dämonen, nur gebändigt von des .Meisters Hand, 
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nehmt diese Männer auf! Der Engel des Erbarmens 
schweigt - die Ewigkeit ist frei für rächende Dii­
monen! 
(Er schlägt mit de1· Flammeng-eissei in das Diimonenheer. Die 
Diimonen stürzen sich frohlockend über ChamberlRin und Cecil 
Rhodes und jagen mit ihnen und den nndPren dav011. Rothe 

Flammen schlagen durch die Wolken.) 

Fünfte Sc('ne. 
(Ort wie vorher. Die vier Engel und die Buren noch im Vordergrund. Im llloter­

grund steht Satan auf einem Wolkonfelsen, finster und groas.) 

Engel der Wahrheit. 

Wie, Engel des Erbnrrnens, und du schweigst l' 
England wird untergehen. Die finstereRomahat eine 
Welt geplündert, und .Jal1rhundcrte des ElcndR folgten 
nach. Doch heute stelwn andere Völkc•r noch im Licht. 
sie . cht·eiten mächt.ig zn den Höhen der Kultur, noch 
nicht so sehr versklavt, von Gold und von Ge·walt ver­
dorben, wie dies Land da unten. England wird unter­
gehen. Der G(•nius iRt liing. t von ihm gewichen; eit 
viel .Jahrzelmten hat e;, keine Grossthat der Kultur 
auf einem Banner zn verzeichnen. Nur Eigensucht 
und Goldgi('r hat Britannia den Schritt beflügelt und 
geleitet. Indien stöhnt, in permanentem Hunger; ein 
Ileer von Söhnen Albions muht eine Erde und die 
Koloni<'en aus. Ein Hussen ist weit nuf dem Erdenrunde 
aufgegangen, ein Hassen und Empörung gegen dieRes 
gottverlassene \V eltenrE'ich Das ist die Folie des 
wilden Aufschreis über diesen letzten Krieg, des Auf­
sthreiR über diese Frenlthat der englischen Gewalt, 
der rings jetzt um den Erdball zittert. E · ist ein 
, t iick der grossen Frevelkette nm. von der so lange 
England Glied an Glied gereiht, sich selber dabei eine 
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Kette, eine Eisenschlinge hämmemd, an welehet· Satan 
es zur Hölle schleifen wird. England wird untergehen. 
Dort schleifen· die Dämonen seine Lords und Grossen 
hin. Wie aber, Engel des Erbarmens, keine Thräne für 
das Volk? Krieg ist Verbrechen nur zum kleinsten 'l'heil 
der Völker, Krieg i t Verbrechen derer, die Gewalt in 
Händen haben. Des Volkes Geist verwüstet und ver­
pöbelt, Meinung gefälscht und von dem Elend das 
Gewissen und die Herzensgüte schwach und todeskrank 
gemacht - das sind die Spuren der Gewalt im Volk. 
Willst du die Frevel jener Grossen auch dem Volk 
ins Schuldbuch schreiben:' 

Engel des Erbarmens (finster). 

lch führ' kein Schuldbuch, und ich rechne nwht, 
die Wage in der IJand. Auch ich nur stehe an dem 
tiefen Quell des Seins, aus welchem Liebe wie Er­
barmen so wie edle Menschenrechte quellen. Es gibt 
ein edle Hassen, wie es etl1es Lieben gibt. Grossist 
das Herz allein. Wenn \V orte machtlos streiten: mit 
einem Flammenschwerte schlägts den Knoten, das Ge­
wirr von Phrasen durch. Soll d<tS Erbarmen eiue 
W aft'e in der Hand der Frovlet· sein, mit der sie 
schwache Menschenhirne trligl'll und sieh Ablass fii t' 
d<ts Vergangene, Hecht für den Haub und freie Bahn 
fiir schlimme Zukuuft schnifen :- Der Fhuumenudern 
der Verachtung fl b0r Eugland~; Frevel lodert übers 
Brdpm·und so greife doch hinein und sammle die 
W eizenkömer von der .'prcu uud aU dem gilt igcn 
Samen, jene aus dem flanunenden Verderben noch zu 
zu rotten! Ich aber hülle tiefer mich in meinen lichten 
Mantel, uud ich übe nicht Yerrath an die~:>en Fn·iheits­
helden. 

Stimme des Herrn (nus der Ft:rn<' ). 

Engel des Erbarmens! wende dich hinweg von 
die:ser titätte. 

3 
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Engel des Erbarmens. 

Das ist des Herrn Urtheil. Wenn ring das 
Erdenrund in edlem Zürnen steht und Heil der :Freiheit 
ruft, dann ist der Menschheit auch des Herrn Stimme, 
Erbarmen weichet th·um von diesem Land. (Nnch rlen 
Buren hin) ha, mussten nicht auch jene fort? 

Buren. 

Wie ist so süss das Leben und so schön der 
Sonnenschein! 0 Gott, wie bitter ist der Tod ! 

Engel des Todes. 

Bin ich so bitter denn:' Ich sah wohl Völker in 
die ewige Nacht versinken. und goldene Heicho sah 
ich stürzen, die den dunklen Schatten übers halbe 
Erdenrund hinwarfen. Was sind die Stolzen dieser 
Erde denn ( Ein Bettler, der mit blinden Ihmden 
der Gewalt am Wege steht. indoss der Herr vorüber­
schreitet sie nicht achtend und mit keiner Miene 
zuckend. Was sind die Grossen dieser .Ekdenwelt P 
Die Zwergenhand, die sich aufs Weltalllegen will. -
das tiinbchen. das dem Borg gebieten will, - ein 
'Vassertropfe11, der, emporgespritzt von sturmbewegtem 
Meer, sich nun alR dessen Ilerrscher wähnt. Dort 
steht. ein Stern im ·weltemaum; in zwei .Jahrtausenden 
erzittert dort tler Lichtstrahl erst, der sich in diesem 
Augenblick von dieser Erde riss. 1 ur eine Welle ist 
da ooanze Menschensein im ungeheuren Baum der 
Ewigkeit. Die Sonne, die Planeten rollen weiter, und 
dieses ganze Erdensein, e kann in ewigen Winter­
schlaf versinken: doch die Weltenuhr geht weiter 
ihren ehernen Gang. Ob dies so bitter ist für all 
das Leid? Das letzte, das dem Edlen wird zu Theil, 
von Thrünen überhaucht und süRs verklärt, das ist 
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Erbarmen. (Zu den Buren) Darum so gehet mit dem 
Engel des Erbarmens mir voraus. Ich will euch folgen. 

Engel des Erbarmens (zu dem Burenknaben mit 
weicher Stimme). 

Komm, Knabe, der du zum Bewusstsein kaum 
erwacht, was Vaterland und Freiheit ist, und der du 
dennoch deines Lebens junge Blüthe dafür gabst, 
komm, gib mir deine Hand. Ich will dioh weiter­
führen. 
(Er nimmt den Knaben bei der Hand und schickt sich zum 
Weitergehen an. Das sonnige Bild dort drau~sen verhüllt sich 
mehr und mehr und beginnt zu erblassen. Das Angesicht des 

Engels aber strahlt in einem überirdischen Glanz). 

Knabe. 

0 süsse Mutter, lebe wohl. Nein, weine nicht -
es ist ja nicht so schlimm - o Gott - nicht ganz 
so bitter mehr. 

Engel des Erbarmens. 

Kommt,.kommt, ihr Männer. 

Buren. 

Du schönes Lehen und du süsses Licht - lebt 
wohl. w·as letzte Hcufzer, letzte. Schluchzen geben 
können, was letzter Herzschlag nocl1 an Segen hat 
und Gnaoe bitten kmm: wir senden eH zu dir, Lano 
unserer Vüter. l1in. Lebt wohl, ihr unsre Lieben, 
unser Vaterland. loht woh I und lasst vergessen nicht. 
wie ihr uns, ach, so theu J' wart. Der Kranz deH 
Lehens hat so schöne Bliithen, und wie gerne hätten 
wir für dich den schönsten Kranz gewunden, . üsse 
Heimath du! Lebe wohl - leb wohl. 

Engel des Erbarmens. 

Solang noch Thränen um euch flie sen, solange i. t 
3* 
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euch noch Erbarmen treu. Kommt, kommt, ihr Männer, 
lasst uns weitergehen. 
(Er geht mit dem Knaben voraus, die Buren folgen im langsamen 
Zuge mit gesenkten Häuptern nach. Die sonnige Erinnerung 

verglüht wie ein letzter Stern o.m Horizonte). 

Buren (mit leisem Schluchzen). 

Leb wohl - leb wohl. 
(Sie chreiten in die Wolken-Landschaft hinein und entschwinden. 
Der Engel des Todes stel t noch einen Augenblick gross und 

ernst, dann schreitet auch er denselben Weg.) 

Engel der Schönheit. 

Warum bist du so roth, du schöne Freiheitsro~e? 
lst's darum, weil du, o so oft, im Blut der Edelsten 
erblüht? Freiheit ist Leben, Freiheit ist Sonnenschein 
und Glück. \V o bist du nun, du schönstes aller Menschen­
rechter Wenn du in Grüften schläfst, so wache auf. 
Wenn du in Keimen schlummerst, spreng' die chollen 
und schiesse wie ein machtigor Hochwald auf, in debson 
Schatten edle Völker wohnen. 0 lasst ihn euch, ihr 
Völker, nicht entreissen - diesen Lehnsbrief, den 
Natur mit goldener Schrift tler Sehnsucht euch ins 
Het·z geschrieben! Freiheit ist Leben nur, Freiheit ist 
l<'rit~de .tuch. Und ewig Wahrheit wird es sein: Ein 
Volk in Freiheit will den Frieden, Kriegslustig nur 
sind die Tyrannen und tlie Knechte. 

Engel der Wahrheit. 

Was i t' ", das so rebellisch in mir stürmt r Das 
ist nicht ein liehirn allein, e:; i~t ein Stück der ganzen 
Zeit, wie sie in hunderttausend Köpfen jetzt die dunklen 
:)türme ::.ammelt. Oie vielen tausend Wunden er­
helJen einen wilden ~\:hrei, die vielen tausend wild 
zerstückter Glieder, die zeris!'lencn Leiber rufen eine 
ungeheure Forderung au~. Das welthistorische C n­
gewitter zieht herauf, und in Jen finsteren Wolken 
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rechtigkeit! Kcachend scl1lägt der Donner auf und ruft 
die Freiheit nach. Ja blutet nur, ihr vielen tausend 
Wunden dieses Kriegs, und zuckt gespenstisch einmal 
noch, ihr abgeschnittenen blutbefleckten Menschen­
glieder, ihr seid der Freiheit tausendfache Sehnsucht. 
Gewalt l1at euch zerschmettert - wisst ihr jetzt, was 
die Freibei t ist? Freiheit ist Sonnenlicht und süs es 
Leben, Freiheit ist fri eher Odemzug und warmer Puls­
schlag, Freiheit ist Frühlingsluft, die jedes vV esen weich 
umfächelt und alle Keime spielend zur Entfaltung bringt. 
Ji,reiheit ist Leben, Recht und Sittlichkeit, Freiheit ist 
Friede, Geistesgrösse und Schönheit ·glanz. Gewalt ist _ 
Unrecht, Rohheit, Hässlichkeit und Niedrigkeit des 
Geistes, Gewalt ist Unheil, Krankbei t überall, Gewalt 
ist der ungeheure Missklang der sozialen Ordnung, des 
schönen Lebens blöder halbverthierter Kerkermeister, 
der Feuerbrand, der ihren Träger und die ganze Welt 
versengt. Gewalt ist Nacht. Doch nicht die Nacht, 
die mit dem Sternendiadem und mit den grossen milden 
Augen über die dunklen Flm·en schreitet und von deren 
Mantelsaum die Perlen auf die Blumen niederfallen. 
Gewalt ist Nacht wie eine dunkle Gruft, in die kein 
Strahl der Gnade niederblinkt und wüste Träume nur 
und Wahnsinnsflammen durch das Hirn der Menschen 
1rren. 
(Satan hat während der ganzen Scene im Hintergrund auf dem 
Felsen gestanden. Manchmal schüttelt er die schwarzen Locken, 
manchmal wirft er den Bliok weit hinaus. Jetzt erhebt er rlie 

Stimme.) 

Satan. 

Krieg, Krieg! Euch, ihr Dämonen, rufe ich her! 
Euch ruft der Meister zu dem Krieg der Hölle ! 
~Er schwingt die Flammengeissel- aus der Ferne kommt es wil' 
Antwort frohlockender Dämonen. Dazwischen gewaltig schliigt 

die Stimme des Herrn herein). 
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Stimme des Herrn. 

Engel der Wahrheit, Engel der Schönheit- wendet 
euch hinweg von dieser Stätte! 

Engel der Wahrheit und Schönheit. 

Des Herren Wort- die Hölle naht - wir scheiden. 
(Die J<jugel der Wahrheit und Schönheit verschwinden. Rothe 
Ilöllenflammen malen die Wolkenlandschaft. Die Dämonen jagen 
heran und kreisen heulend um Satan, der mit geschwungener 

Flummengeiss&l vom Felsen herabstürmt). 

Satan. 

Krieg! Krieg! Ich bin kein Held der Freiheit, und 
ich fül11·e Völker nicht zum Siegessturm des Lichts. 
Mein ist der Untergang und mein das Henkeramt. 
Mein ist der Krieg im Menschenhirn, die Pest der 
Geister, die die Völker in sich selber ins Verderben 
jagt. Auf, ihr Dämonen, Krieg im Menschenhirn! (Er 

schlägt mit der Flnmmensgeissel ius Diimonenheer). V'ti' as 
Tugend schändet und Erhabenes lästert. was Mensch­
lichkeit mit rohen Fäusten höhnt, was Schönheit von 
dem Menschenantlitz löscht: jeclwedes Laster und die 
Uier riach Gold! Was Tücke sinnt und andern Unheil 
spinnt, was insgeheim sich preis giebt und auf offnem 
Markt an Schande feil sich bietet, was in der Presse 
lügt und an Altären heuchelt. was nur Verrath, Be­
trug, Gesetzesmuh am eignen Volk und an den nächsten 
Freunden übt: Jedwede Höllenflamme und die Gier 
nach Gold! (Er schlägt wieder mit der GeiRsPI in die Diimonen, 
dnss sie heulend um ihn herspringen). Was nur an Dünkel 
wäcl1st, der ins V erderben reisl:it, was schon verwest 
doch noch mit rother Schmink.e lügt, was das Gebein 
zerfrisst, was Gift und Fusel in dem Menschenhirn ver­
wüsten, was nur an FlücheB ist für die Gewalt und 
was als Wahnsinn, was all:i Blödheit über diese Erde 
taumelt: Jedwed Verderben und die Gier nach Gold! 
Hinab, Dämonen meiner Hölle, stürzt euch hinab und 
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wühlt da unten in den Mensclwnhirnen! Der ganzen 
Hölle wild Orchester lasst erklin~en, schlagt dreifach 
in die Becken und die Pauken, lasst die Pfeifen gellen 
und heult Rule Britannia uazu, auf dass die Töne wie 
zerfetzte Höllenflammen durch die Lüfte irren! Krieg, 
Krieg im Menschenhirn! Die Engel des Erbarmens 
und der Wahrheit und dE>t' Schönheit sind hinweg. leh 
bin allein noch Meister hier, und so mit meiner Flammen­
geis::;el denn zerschlage ich den Himmel über Gross­
britannien. 
(Er schlägt mit der Flammengeissel in die Wolken, da~s siP in 
Nichts zerstieben Man sieht lll•r noch SRtan im flnnunenden 
?tfantel uud mit dem wilden Oelock, wie er, umgeben von froh-

lockenden Dämonen, sich auf England hinabstürzt). 
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